
schwommen. Motiviert wurden
wir - wie auch P. Henisch in sei-
nem „Schwarzen Peter“ und
„Pepi Prohaska“ zu erkennen
gibt - durch die damals noch ur-
sprünglichen rechtsufrigen Do-
nauauen, den Prater, die Alber-
ner und Mannswörther Auen.

Die Wahlverwandtschaft zwi-
schen A. Klein und mir begann
unbekannter Weise schon sehr
früh, in den 50er Jahren. Hieß
doch mein Vater ebenfalls An-
ton, war wie dieser Polizist und
begann seinen Dienst um 1935 in
Kaiserebersdorf.                     
Klein (1999): „… als ich kaum
zehnjährig allein die Donau über-
querte. Mein Vater schwamm
nicht mit. Er war nämlich ein
schlechter Schwimmer. Aber
schon drei Jahre später folgten
mir all meine Freunde. Nicht so
sehr, um dem „Lied der Donau“
(Geräusch des Donaugeschie-
bes) zu lauschen. Es waren viel
mehr die Lockungen der sehr
„realen Sirenen“ auf der Hir-
scheninsel (FKK-Gebiet am
Überschwemmungsgebiet).“ 
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A. Klein war von 1958 bis zu sei-
ner Pensionierung im Kommissa-
riat Schwechat tätig. Ihn prägte
geradeso wie mich, der ich 1954
mit meinem Vater (einem leiden-
schaftlichen Hobbyfischer)
ebendort das erste Mal die Au
betrat, die Au um das Blaue Was-

ser. Wo Klein, der leidenschaftli-
che Aquarianer, mit dem Förster
der Stadt Wien in der Manns-
wörther Au bei Hochwasser mit
der Zille das Wild rettete, und ich
im Zainethagel schwimmen lern-
te.                                                                                                                                                                      

Das Land ist Gesang!
Da Klein ab 1957 in Kagran wohn-
te, sprang er nun nicht mehr im
Winterhafen in die Donau und
schwamm flussabwärts, son-
dern bei der Reichsbrücke beim
Gasthaus Futterknecht und
schwamm zum Dienstantritt
nach Mannswörth. 
Klein (1999): „Warum ich hinun-
ter schwimme? Weil ich die Stun-
den genieße, wo der Strom noch
in Tätigkeit ist. Was mich faszi-
niert hat - immer wieder - das

waren die Geräusche, die der
Strom erzeugt und die man
hört, wenn man schwimmt:
„Das Lied der Donau!“ Wie die
Kieselsteine aneinander reiben.
Das sind für mich die Sagen, die
die Menschen im Laufe der Zeit
um die Donau gewoben haben.
Die werden da wieder belebt.
Und dadurch ist die Versuchung
immer groß dieses Lied zu hö-
ren, ich kann mich an diesem gar
nicht satt hören und natürlich
auch nicht satt sehen an der
herrlichen Uferlandschaft, an
der man vorbeigleitet.“ 
So entdeckten wir (s.o.) das an-
dere Ufer, das Überschwem-
mungsgebiet. Dort fanden sich
die natürlichsten, abwechslungs-
reichsten, schönsten Augewäs-
ser, die Lieblingsgewässer der
Wiener. Der attraktivste Au-
stand (wie man damals sagte)
für uns beide war das - heute auf
der Donauinsel beim Wehr 1 un-
ter 3m Aushubmaterial der Neu-
en Donau liegende - Stürzlwas-
ser, die ehemalige Ausmündung
der Alten Donau. Hier sahen wir
noch den Fischadler vor unseren
Augen Karpfen fischen.                                                                            
Klein (1994): „Das waren die
markantesten Gewässer…, um
die wir beide trauern. Paradie-
sisch war am Überschwem-
mungsgebiet seine faszinieren-
de Urwüchsigkeit, das Dschun-
gelhafte, die Gestaltungskraft
des Stromes, der das Gebiet
ständig neu gestaltete und mit
üppigster Lebensvielfalt erfüllte.
Das Überschwemmungsgebiet
war, so wie die östlich von Wien
gelegenen Donauauen, ein wah-
res Spiegelbild der Schöpfung.“
Dieses hautnahe Erleben der Do-
nau, die Prägung durch die jah-
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Im Mai dieses Jahres verstarb
Anton Klein 88-jährig. Seine Um-
weltaktivitäten und seine Ver-
dienste um die Lobau sollen hier
ins rechte Licht gerückt werden.
Bereits zehn Jahre vor Hainburg
propagierte er in einer Zeitung
den Nationalpark Lobau! Somit
kann er zu Recht als der Vater
des Nationalparks Donau-Auen
bezeichnet werden. Am 22. Ok-
tober findet daher im National-
parkhaus Lobau ein Forschungs-
abend statt, der sich der Ge-
schichte, den Erkenntnissen und
Anekdoten jener Tage widmet.
Zu Wort kommen dabei Men-
schen, die als Kleins Weg- und
Kampfgefährten gelten, die sei-
ne Eskapaden erlebt haben und
ihm trotz allem die Ehre erwei-
sen. 
Einer dieser Weggefährten war
der Landschaftsökologe und
Freilandpädagoge Mag. Herbert
Schneider. Hier nun seine äu-
ßerst lebendigen Erinnerungen.

„KINDER DES FLUSSES“ von
Herbert Schneider:
Wir alle waren, sind Kinder des
Flusses, der Donau! Wir alle wie
die Schriftsteller A. Th. Sonn-
leithner, A. Muhr, G. Schwab;
wie der engagierte Naturschutz-
bund-Mitarbeiter Ing. Kinnl, die
Naturfotografen F. Antonicek
und N. Sendor oder eben Anton
Klein. Die entweder in ihrer Ju-
gendzeit von zu Hause ausge-
büxt sind, die Lehre abgebro-
chen oder – wie ich – die Schule
geschwänzt haben, um das
Abenteuer am Strom (wie es F.
Rosche beschrieb) zu erleben.
Wir sind entweder zu Fuß über
die Ostbahnbrücke oder wie A.
Klein über die Donau ge-

„Von den Zierfischfreunden Donaustadt

zum Nationalpark Donau-Auen!“ Teil 2

Serie von Robert Eichert 

Kuriose Ideen, G´schicht´ln und Geschichte

Abenteuerspielplatz Stürzllacke am Überschwemmungs
gebiet (1965)

Der streitbare Umweltschützer Anton Klein und sein Lobaumuseum! - 1968 begann sich der Polizist Anton Klein mit Hilfe ei-
nes Donaustädter Aquarienvereins öffentlichkeitswirksam für die Umwelt und die Lobau zu engagieren. Mit seiner Aktion
„Die Lobau darf nicht sterben“ sammelte er tausende Unterschriften. 
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tor ist Anton Klein. Daraufhin

startet er die Bürgerinitiative

und Unterschriftenaktion - ana-

log zu Prof. Grzimeks Afrikafilm

„Die Serengeti darf nicht ster-

ben“ - „Die Lobau darf nicht

sterben“, unter der die Wiener
ja ihren Lieblings-Wildbadeplatz,
das Überschwemmungsgebiet
verstanden. Das Ergebnis sind
40.000 Unterschriften. Promi-
nentester Unterzeichner ist
Prof. Grzimek persönlich. Und
für eine Radlerdemo trommelt
Klein 2000 Radfahrer zusammen
und fährt mit ihnen demonstra-
tiv entlang des Hubertusdam-
mes bis zum Ölhafen. 
1973 - Die Lobau wird zum Teilna-
turschutzgebiet erklärt.
Am 11. Jänner 1974 erscheint in

der Zeitung der erste Artikel

über einen Nationalpark Lobau.

Anton Klein hatte die Idee!! Im
Rahmen des neu gegründeten
Erholungsvereins Wien-NÖ zur
Erhaltung gemeinsamer Erho-
lungsräume werden die Unteren
Donauauen in NÖ zum Land-
schaftsschutzgebiet erklärt. Und
es beginnt die Planung eines Do-
nau-Marchauen-Nationalparks
von Seiten der Stadtstrukturpla-
nung/MA 18. In diesem Jahr
scheitert aber auch die ur-
sprünglich angedachte Absied-
lung der Ölindustrie aus der Lo-
bau.      

Die Folgen von „Kleins Ideen“:

1974 - Der erste Nationalpark-

plan liegt vor (H. Margl, H.
Schneider, B. Domany)! Die Un-
tere Lobau gelangt in den Besitz
der Stadt Wien.
1976 wird im Prater das Mauth-
nerwasser (Lusthauswasser) un-
ter Naturschutz gestellt (Natur-
denkmal-Mauthnerwasser).
1977 findet die erste Aubeset-
zung in der Alberner Au (Blaues
Wasser) durch die Wiener Natur-
schutzjugend statt, die (A. Grüll
+ H. Schneider) 1978 den Antrag
auf Unterschutzstellung dieser
Au stellt. (1986 wird diese dann
zum „Geschützten Landschaft-
teil“). Die UNESCO erklärt die
Lobau zum Biosphären-Reser-
vat. 
1978 werden in der Oberen Lo-
bau der Bereich um die Panozza-
lacke und die gesamte Untere
Lobau zum Vollnaturschutzge-
biet erklärt.
1983 gibt es eine zweite Aube-
setzung am Wiener Sauhaufen
(in Albern).
1984 findet die dritte und ent-
scheidende Aubesetzung bei
Hainburg (in der Stopfenreuther
Au) statt. A. Klein hat noch 1980
- nachdem er Ende der 70er Jah-
re nach Stopfenreuth übersie-
delt war - eine Bürgerinitiative
für die Unteren Donauauen in
der Hainburger Arbeiter- und

Bauernkammer gegründet.
1996 - 28(!) Jahre nach Anton
Kleins ersten Umweltschutz-Ak-
tionen im Aquarienverein in Ka-
gran werden die Donauauen un-
terhalb von Wien und somit die
Lobau zum Nationalpark er-
klärt!!
Klein (1999): „Auch im vierund-
siebzigsten Lebensjahr schwim-

reszeitlich mit dem Strom un-
heimlich dynamisch vernetzten
Auen, in den Kinder- und Ju-
gendtagen, -jahren machte ihn
zum herausragenden Vorkämp-
fer (Pionier) zum Schutz der Un-
teren Donauauen:

Rebell oder Zauberlehrling?

1968/69 startet Klein seine erste
Initiative zum Schutz der Auen.
Ausgelöst durch den geplanten
Bau der Donauinsel und die da-
mit verbundene Vernichtung
von Tümpeln bzw. durch die Ver-
landung und Vernichtung von
Tümpeln generell.  
1970, ausgerechnet im Europäi-
schen Naturschutzjahr: Bau des
Kraftwerks - Donaustadt auf ei-
ner Orchideenwiese am Stein-
sporn, Erweiterung des Tankla-
gers in der Oberen Lobau (Ölha-
fen), Projektierung eines Auto-
bahnknotens über der Panozza-
lacke - ein umfangreiches Betäti-
gungsfeld für den Umweltschüt-
zer Klein!
1972 wird als Reaktion auf das In-
teresse ihrer Bürger für die Er-
haltung der grünen Stadtlebens-
räume von der Stadt Wien die
Stadtentwicklungsenquete initi-
iert. Der Arbeitskreis Prater und
Lobau beschäftigt sich mit der
Erhaltung der Donauauen. Teil-
nehmer sind u.a. Univ. Prof. Ples-
kot, Univ. Ass. Steiner, Dipl. Ing.
Margl, Dipl. Ing. Domany, Ing. H.
Kinnl … und „meine Wenigkeit“.
Arbeitskreisleiter bzw. Modera-

me ich noch von der Wiener
Stadtgrenze nach Stopfenreuth
ohne zu ermüden. Dort, wo die
Wasserkraftwerke die Donau
noch nicht lähmen, trägt sie den
Schwimmer behutsam dahin. Im
Taucheranzug gleicht man ei-
nem Boot, das keiner Ruder be-
darf.“

Die MA 49 lädt zum Forschungs-

abend „Die Lobau darf nicht

sterben! - Der streitbare Um-

weltschützer Anton Klein und

sein Lobaumuseum“ ein. Wie in
den 1970er-Jahren der Natur-
schutz eine politische Bedeu-
tung erhielt und der Grundstein
zum Nationalpark Donau - Auen
gelegt wurde! ZeitzeugInnen

kommen zu Wort und präsentie-

ren dazu Bilder aus der Zeit: 

Manfred Christ (Naturfilmer),
BR Robert Eichert (Lokalhistori-
ker), Senatsrat i. R. DI Gottfried
Haubenberger (ehemaliger Lei-
ter d. Forstverwaltung Lobau),
Dr. Werner Lazowski (Botani-
ker), Christa Reitermayr (Lehre-
rin), Mag. Herbert Schneider
(Ökologe, Lehrer), der Naturfo-
tograf Norbert Sendor und Univ.
Doz. Dr. Peter Weish (Human-
ökologe, Umweltethiker). 
nationalparkhaus wien-lobAU,
Dechantweg 8, Dienstag 22. Ok-

tober von 18 - ca. 20:30 Uhr/ Um
Anmeldung unter 01 4000 49495
(Mi-So 10-18) oder
nh@ma49.wien.gv.at wird ge-
beten! 
„Ich bin kein Rebell der Lobau,

sondern der Zauberlehrling der

Donau-Auen, der die Kräfte

nicht bannen kann, die er rief!“,

so Anton Klein 1993.“

Anton Klein in seinem Lobaumuseum (2009)

Prof. Grzimek (li.) und Anton Klein in 
der Kronen Zeitung 15. Jänners 1973


